Geologie und Geomorphologie des Taubertals und seiner Umgebung
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Im Taubergrund um Bad Mergentheim sind die Trias-Schichten vom Unteren Muschelkalk bis in den Unterkeuper aufgeschlossen. Ältere Schichten sind in der weiteren Umgebung und in Bad Mergentheim selbst durch Tiefbohrungen bekannt geworden. Die 816 m tiefe Bohrung Ingelfingen und die 702 m tiefe Bohrung Boxberg erschließen paläozoische Schiefer (Ingelfingen: Devon/Karbon?, Boxberg: Ordovizium). Das Rotliegend wurde in der 551 m tiefen Bohrung der Paulsquelle erreicht. Die Gliederung des Rotliegend, des Zechsteins und z. T. des Buntsandsteins ist noch revisionsbedürftig. Der oberste Teil des Buntsandsteins weist einen sehr geringen Steinsalzgehalt (bis 0,5 Gew.%) auf. Hiervon lässt sich der NaCl-Gehalt der Bad Mergentheimer Heilquellen ableiten.

Der Muschelkalk als landschaftsbestimmendes Gestein im Taubergrund ist nur im Bereich des Unteren Muschelkalks gut aufgeschlossen. Zwischen Bad Mergentheim und Tauberbischofsheim geht die dolomitische, stärker tonige Fazies des tieferen Unteren Muschelkalks (Freudenstadt-Formation) in die beckenweite Fazies des Wellenkalks (Jena-Formation) über. Der Mittlere Muschelkalk ist bis auf Sulfatgesteinsreste ausgelaugt, der Obere Muschelkalk wird im mittleren Teil nach N immer stärker tonig. Im oberen Teil schalten sich im Bereich einer paläogeographischen Meeresuntiefe, der Gammesfelder Barre, schillreiche Kalksteine ein, der Quaderkalk.

Der Unterkeuper hat im südlich angrenzenden Hohenlohe Weltberühmtheit durch fossile Reptilien- und Amphibienfunde erlangt: Gaildorf, Kupferzell und Vellberg-Eschenau sind bekannte Fundstätten. 

Die Schichten der restlichen Trias und des Jura wurden in der Kreide- und Tertiärzeit abgetragen. Großenteils wurden die Sedimente durch ein heute im Bereich des Taubertals nicht mehr exakt zu rekonstruierendes Flusssystem nach S und SE zur Tethys und später zum Molassebecken abgeführt. Das rheinische Flusssystem hat über Main und Tauber das Gebiet um Bad Mergentheim im jüngeren Miozän erreicht. Wichtig für die damalige Landschaft war eine Keuperschichtstufe im Südosten von Bad Mergentheim (Künzelsau–Weikersheim), die bis ins Pliozän hinein Bestand hatte. Südlich davon zeigen die Keuperfeuersteinfluren bis ins Quartär eine südwärts gerichtete Entwässerung an.

Der Verlauf des Taubertals ist in seinem geradlinigen Abschnitt zwischen Bad Mergentheim und Werbach sicher tektonisch vorgeprägt. Die charakteristischen Richtungsänderungen der Tauber bei Röttingen (S–W) und bei Bad Mergentheim (E–NNW) sind mit dem Vordringen des rheinischen Flusssystems in das danubische zu erklären.

Vor dem Pleistozän bestand ein sehr breites flaches Tal. Darin bildete sich im Pleistozän, in Verbindung mit stärkeren tektonischen Hebungen, das steilere und schmalere heutige Tal. Die typische Dreigliederung der Muschelkalktäler, mit einem steilen Abschnitt im Unteren, einem flachen im Mittleren und einem wieder etwas steileren im Oberen Muschelkalk, ist nicht immer deutlich erkennbar. Eine cromerzeitliche Talverschüttung wie im Maingebiet hat sehr wahrscheinlich stattgefunden, konnte aber bislang nicht sicher nachgewiesen werden.

Auch in jüngster Vergangenheit fand Erosion und Sedimentation in größerem Ausmaß statt. Verantwortlich hierfür sind einmal die katastrophalen „Jahrhunderthochwässer“, die auf Starkregen im Frühjahr und Sommer zurückgehen (bis 200 mm/h) und die schon seit Jahrhunderten überwiegend ackerbaulich genutzten Einzugsgebiete, die Oberflächenwasser schnell abfließen lassen. Eines der eindrucksvollsten Beispiele hierfür ist die in geschichtlicher Zeit verschüttete St. Achatiuskapelle in Grünsfeldhausen.
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